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1. Einführung 

Erfahrung und Erleben1 sind heute zentrale Ausgangspunkte oder Ressourcen für 
feministische Bewegungspraxis, Theorie, Literatur- und Kunstproduktion. Die ei
gene Erfahrung und das eigene Gefühls- und Körpererleben zu erkunden, verspricht 
Aufklärung und Selbst(er)kenntnis, ein größeres Wissen über die Wirkmechanis
men von Herrschaft und Macht, sowie mehr Sensibilität gegenüber denjenigen, de
ren Erfahrung eine andere als die eigene ist. Diese Versprechen prägen maßgeblich 
die Art und Weise, wie heute feministische Literatur produziert und rezipiert wird. 
Der sich darin zeigende Erfahrungsbezug und die ihm zugeschriebenen epistemi
schen und politischen Qualitäten stehen dabei, wie in diesem Beitrag gezeigt wer
den soll, in einer historischen Genealogie feministischer Praxis und Theoriebildung 
seit 1968. Anstatt diese genealogischen Linien jedoch explizit aufzunehmen, operie
ren viele Texte mit einem impliziten Erfahrungsbegriff und impliziten Erfahrungs
praktiken, deren historische Voraussetzungen in vielen Fällen kaum oder gar nicht 
thematisiert werden und auch in der Rezeption selten eine Rolle spielen. In diesem 
Beitrag möchte ich daher eine historische These entfalten: Die Politisierung von Er
fahrung und Identität sowie die Ausarbeitung und Differenzierung von Selbster
fahrungspraktiken in autonomen feministischen Zusammenhängen der 1970er und 
1980er Jahre, die daraus erwachsenden literarischen und künstlerischen Formexpe
rimente, in denen Schreibweisen für weibliche Körperlichkeit und Selbstverhältnis
se erprobt wurden, sowie die standpunkttheoretischen und wissenskritischen femi
nistischen Interventionen an den Universitäten der 1980er und 1990er Jahre bilden 

1 Eine begriffliche Differenzierung von Erfahrung und Erleben erfolgt im letzten Absatz der 
Einführung. 
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historische Konstellationen, ohne die die gegenwärtigen Entwicklungen feministi
scher Literaturproduktion und -rezeption nicht zu verstehen sind.2 

Zur Plausibilisierung dieser These eröffne ich in einem ersten Schritt ein kleines 
Panorama dreier Beispiele feministischer Gegenwartsliteratur,3 die sich prominent 
auf Erfahrung und Erleben beziehen, und zwar Sara Ahmeds Living a Feminist Life 
(2017, UK/USA), Quemar el miedo (dt. Verbrennt eure Angst!) des Las Tesis-Kollektivs 
(2021, CHL/ESP) sowie Kim de l’Horizons Blutbuch (2022, DE/CH). Der Beitrag zielt 
nicht auf vergleichende Einzeltextinterpretationen, sondern entfaltet das Panora
ma, um über exemplarische Konstellationen hinweg ein historisches Argument 
plausibel zu machen. Die ausgewählten Texte haben eine besonders breite inter
nationale Rezeption erfahren. Diese Rezeption ist dabei nicht bloß pragmatisches 
Auswahlkriterium, sondern selbst Teil des Untersuchungsgegenstands: Sie verweist 
auf jene diskursiven und kulturindustriellen Dynamiken, durch die bestimmte For
men feministischer Erfahrungsartikulation transnational Sichtbarkeit, Autorität 
und normative Geltung erlangen. Zwar sind die Beispieltexte in jeweils lokal spe
zifischen Kontexten entstanden, die Form, Inhalt und Gestaltungsweisen prägen; 
zugleich ist ihre Produktion durch epistemologische Grundkonstellationen und 
ihre Rezeption durch Erwartungshorizonte strukturiert, die – nicht ausschließ
lich, aber doch maßgeblich – aus westlichen feministischen Diskursen der 1970er 
und 1980er Jahre hervorgegangen sind. Sie teilen also einen diskursgeschichtli
chen Referenzrahmen, der sich vom staatssozialistischen Feminismus (und auch 
von den dortigen feministisch geprägten dissidenten Subkulturen) unterscheidet 

2 Dieses Argument ist aus der Forschung zu meinem Dissertationsprojekt erwachsen, in wel
chem ich Darstellungsweisen und Funktionen feministischer Essayistik der 1990er bis in die 
2020er Dekade daraufhin untersuche, wie geschlechtliche Erfahrung darin als feministische 
produziert und reflektiert wird (Klanke 2025: 366, wo wichtige Ergebnisse zusammengefasst 
werden und die historische These zugespitzt formuliert wird, die ich hier entfalte). 

3 Unter feministischer Gegenwartsliteratur verstehe ich in diesem Beitrag Texte, die sich als 
feministisch verstehen bzw. selbst einordnen und im Kontext feministischer Praxis rezipiert 
werden. Geht man von in der Literaturwissenschaft gängigen Definitionen aus, wird der Be
griff ›Literatur‹ hier also in einem eher weiten Sinne, in Bezug auf die Qualifikation ›feminis

tische‹ Literatur in einem eher engeren Sinne verstanden: Fiktionalität, Poetizität, Selbstre
ferenzialität sind für diesen Beitrag keine notwendigen Voraussetzungen, um als Literatur 
zu gelten: Non-Fiction, Manifest, Essay werden beispielsweise als literarische Texte gefasst. 
›Feministische Literatur‹ wird hingegen nicht in dem beispielsweise von Rita Felski diskutier
ten weiten Sinne gebraucht, der auch alle literarischen Texte aus weiblicher Perspektive bzw. 
mit starker weiblicher Hauptfigur miteinschließt (Felski 1989: 13f), sondern zielt auf Texte, die 
sich explizit auf feministische Praxis und Theorie beziehen oder ein kritisches Bewusstsein 
für die symbolisch wie materiell untergeordnete Position von Frauen und queeren Menschen 
im Geschlechterverhältnis und/oder für die Kategorie Geschlecht selbst erkennen lassen, et
wa insofern diese als historisch gewachsen, hierarchisch-binär organisiert und durch norma

tiv abgesicherte Zwänge wirksam reflektiert werden. 
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sowie auch von Ländern und Kontexten, die um 1968 keine starke feministische 
Mobilisierung erlebt haben (wie z.B. Südkorea). 

Um diese historischen Genealogien und ihre diskursiven Logiken zu zeigen, re
konstruiere ich in einem zweiten Teil zentrale Aspekte feministischer Erfahrungs
konzepte, -praktiken und -ästhetiken nach 1968, wobei ich mich v.a. auf Quellen aus 
dem nordamerikanischen und westeuropäischen Kontext beziehe. Dieser Fokus ist 
darin begründet, dass erfahrungszentrierte feministische Politik und Ästhetik aus 
dem Kontext des US-amerikanischen Women’s Liberation Movement rasch überregio
nal und dann international wahrgenommen und adaptiert wurden (Lux 2022a). Die
se beschleunigte transnationale Zirkulation trug dazu bei, dass sich entsprechende 
Politik- und Ästhetikkonzepte hegemonial durchsetzten, was nicht zuletzt durch 
kulturindustrielle Vermittlungseffekte zu erklären ist. Persönliche, ›authentische‹ 
Erfahrungserzählungen, so kritisiert die feministische Essayistin Adrienne Rich, 
seien spätestens in den 1990er Jahren nicht nur zur »true coin of feminist expres
sion« (2001, s.p.) avanciert, sondern zugleich auch durch kulturindustrielle Verfla
chung und Einhegung zu einer Ware gemacht worden, die sich in der fortschrei
tenden ökonomischen Durchdringung aller Lebensbereiche, wie er charakteristisch 
für den neoliberalen Gesellschaftsumbau sei, bestens vermarkten lasse (ebd.). Auf 
diese Weise setzten sich nordamerikanisch geprägte erfahrungszentrierte feminis
tische Politik- und Ästhetikkonzepte transnational durch, die in der Gegenwarts
kultur und -literatur aktualisiert werden. Mein Beitrag versteht diese Hegemonia
lisierungsprozesse nicht als bloße Vereinheitlichung, sondern als spannungsreiche 
Dynamik von Aneignung, Übersetzung, Verdeckung und Ausschluss, deren Effekte 
bis in die gegenwärtige feministische Literaturproduktion und -rezeption in westli
chen wie nicht-westlichen Kontexten hineinwirken. Abschließend beleuchte ich die 
Beispiele der Gegenwartsliteratur im Licht dieser Rekonstruktionen und stelle ver
allgemeinernde Überlegungen zum Stellenwert von Erfahrung für die Gegenwarts
literatur an. 

An dieser Stelle ein kurzer Einschub zu den eingangs genannten Begriffen 
Erfahrung und Erleben: Während alltagssprachlich und im feministischen Bewe
gungskontext zwischen beiden oft nicht trennscharf unterschieden wird,4 sind 
in der phänomenologischen Theorietradition seit Wilhelm Dilthey und Edmund 
Husserl sowie auch in der sich kritisch auf sie beziehenden feministischen Phä
nomenologie Differenzierungen erarbeitet worden: Während Erleben das situative 
Wahrnehmen, Fühlen und Durchleben von Situationen bezeichnet, das zunächst 
nicht (notwendig) reflektiert, sinnhaft geordnet und repräsentiert ist, meint Erfah
rung die nachträgliche Artikulation, Verarbeitung und Deutung von Erleben (Röhl/ 
Sieferle 2023: 10). Erfahrung geht somit aus retrospektiven, versprachlichenden und 

4 Dies wird sowohl an den nachfolgenden Beispielen in Abschnitt 2 als auch an den histori
schen Rekonstruktionen und ihrer Diskussion in Abschnitt 4 deutlich. 
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interpretativen Prozessen hervor. Erleben und auch dessen Deutung, die Erfahrung 
hervorbringt, ist durch grundlegende Dimensionen wie Leiblichkeit, Räumlichkeit, 
Zeitlichkeit, Affektivität, Habitus und Intersubjektivität strukturiert (Gros/Dreher/ 
Rosa 2026: 17f) und historisch sowie gesellschaftlich-kulturell vermittelt. Erleben 
und Erfahrung als macht- und herrschaftsförmig strukturiert zu analysieren, ist 
für feministische Praxis- und Theoriezusammenhänge spätestens seit den 1970er 
Jahren zentral. Während die feministische Standpunkttheorie (Mies 1978; Hartsock 
1983; Hill Collins 1990) sowie feministische, queere und kritische Phänomenologien 
(Bartky 1990; Alcoff 2000; Young 2005; Landweer/Marcinski 2016) Erfahrung als si
tuiert und durch gesellschaftliche Machtverhältnisse strukturiert begreifen, richtet 
die semiotisch, psychoanalytisch und poststrukturalistisch orientierte feministi
sche Theorie den Fokus auf die Bedingungen ihrer Hervorbringung (Irigaray 1979; 
Kristeva 1981; Lauretis 1986; Scott 1991). Hier ist die Einsicht leitend, dass Erfahrung 
nicht direkt und unvermittelt gegeben, sondern Effekt komplexer menschlicher 
(Be-)Deutungsproduktion ist, die durch sprachliche, symbolische und diskursiv 
organisierte Ordnungen (mit-)strukturiert wird, deren machtvolle Mechanismen 
uns oftmals intransparent oder unbewusst bleiben (einführend Grant 2015; Lux 
2022b). 

Vor diesem Hintergrund lässt sich Literatur als spezifischer Modus der Erfah
rungsproduktion beschreiben, in dem Erleben dargestellt und dadurch gedeutet, 
oder auch Erfahrung weiter ausdifferenziert, neu gedeutet oder umcodiert wird. 
Literatur bildet Erfahrung und Erleben also nicht einfach ab oder drückt sie unmit
telbar aus. Sie ist vielmehr eine ästhetische Artikulationspraxis, in der leiblich-sinn
liches Erleben und historisch-soziale Erfahrung nicht nur dargestellt, sondern in 
Auseinandersetzung mit kulturell und historisch gewachsenen Symbol- und Form
ordnungen erst erzeugt werden. Literatur drückt also Erfahrung nicht aus, sondern 
produziert sie durch ästhetische Vermittlung, wodurch bestehende Sinnhorizonte 
verändert oder erweitert, aber auch bisweilen verengt, fixiert oder naturalisiert wer
den können (zur theoretischen Konzeption der leibsprachlichen Artikulation König/ 
Wolf 2024: 234–240). 

2. Kleines Panorama feministischer Gegenwartsliteratur 

Wie vielfältig Erfahrung und Erleben in feministischer Gegenwartsliteratur mobili
siert wird, zeigen drei Beispiele aus den letzten zehn Jahren. Sie stammen aus un
terschiedlichen sprachlichen und nationalen Kontexten und schreiben sich in un
terschiedliche Genretraditionen ein, doch ist ihnen gemein, dass sie weibliche und 
queere Erfahrung darstellen und deuten und auf diese Weise den Leser*innen eine 
feministische Selbst-, Welt- und Gesellschaftsdeutung anbieten. 
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1. Die britisch-australische feministische Philosophin Sara Ahmed, die für ih
re Arbeiten zur queeren Phänomenologie und ihre Forschung zur politischen Af
fektkultur der Gegenwart bekannt geworden ist, veröffentlicht 2017 Living a Femi
nist Life, ein essayistisches Sachbuch, das sich explizit auch an nicht-akademische 
Leser*innen wendet. Ahmed beschreibt darin ihre Erfahrungen mit Sexismus und 
Rassismus an der Universität und auch schon während ihrer Teenagerjahre in Fa
milienkontexten und erzählt von ihren Versuchen, diese zu thematisieren und zu 
bekämpfen (2017: 9, 93–162). Aus dieser Erfahrungserzählung entwickelt sie eine fe
ministische Ethik und Lebensphilosophie, die sie »Feminist Killjoy« nennt. Diese 
Philosophie, die sie vorläufig in einem Manifest am Schluss des Buchs beschreibt 
(ebd.: 251–268), arbeitet sie in weiteren Büchern aus u.a. in Feminist Killjoy Handbook 
(2023). Diese Bücher sind kommerziell außerordentlich erfolgreich: Living a Femi
nist Life ist das verkaufsstärkste Buch der Duke University Press der 2010er Dekade 
(Sell 2019). Der Stil des Texts, beispielsweise die Gestaltung eines konversationalen, 
nahbar wirkenden essayistischen Ichs, das Argumentieren mit und durch die Er
fahrungserzählung sowie auch die Covergestaltung in Pastellfarben nimmt zentrale 
Aspekte einer popfeministischen Non-Fiction-Publizistik auf, die im nordamerika
nischen und deutschsprachigen Kontext in den 2010er Jahren zahlreiche Best- bzw. 
Longseller hervorgebracht hat, beispielsweise Roxane Gays Bad Feminist (2014) oder 
Margarete Stokowkis Untenrum frei (2016) (Cooke 2020; Klanke 2025). 

2. »La experiencia de una es la experiencia de todas« (Las Tesis 2021a: 9), also: 
»Was eine von uns erlebt, erleben wir alle« (Las Tesis 2021b: 7), schreibt das chileni
sche Las Tesis-Kollektiv 2021 in seinem Buch Quemar el miedo (dt. Verbrennt eure Angst 
2021), das in zahlreiche Sprachen übersetzt wurde. Las Tesis ist 2019 weltweit durch 
die Performance Un violador en tu camino (dt. Ein Vergewaltiger auf deinem Weg) bekannt 
geworden, die von Santiago de Chile ausgehend an vielen Orten auf der Welt in femi
nistischen Streik- und anderen Massenmobilisierungen wiederholt und aktualisiert 
wurde, beispielsweise in Buenos Aires, Mexiko City, Paris, Madrid, Berlin und New 
York (Metz 2021). Ihr Text ist – darin gleicht es Ahmeds Living a Feminist Life, obwohl 
sich Stil und Adressierung deutlich unterscheiden – Manifest und Essay zugleich. 
Erfahrung wird hier allerdings dezidiert nicht an eine distinkte, individuelle Au
tor*innenstimme gebunden, sondern mittels einer kollektiven Stimme inszeniert 
(Las Tesis 2021a: 9). Das Manifest von Las Tesis steht exemplarisch für literarische 
Stimmen eines vom südamerikanischen Kontext ausgehenden Feminismus, der auf 
Massenmobilisierung zielt und entsprechende ästhetisch-politische Verfahren der 
Kollektivierung und Universalisierung von Erfahrung entwickelt. 

3. Für den*die Schweizer Autor*in Kim de l’Horizon wie auch für die deutsch
sprachige Literatur als Ganze war 2022 ein einschneidendes Jahr, so hält es der Lite
raturwissenschaftler Steffen Martus am Beginn seiner Literaturgeschichte der Gegen
wart (2025: 11f) fest. Es ist das Jahr, in dem L’Horizons Roman bzw. Autofiktion Blut
buch (2022a) veröffentlicht und mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet wurde, unter 
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anderem mit dem Deutschen und dem Schweizer Buchpreis. Dies wird in Rezensio
nen und der nahezu sofort einsetzenden wissenschaftlichen Rezeption zum Text als 
mehrfaches Novum markiert: Zum ersten Mal wurde eine nicht-binäre Person für 
diese hochdotierten Preise ausgewählt, außerdem wurde ein Text ausgezeichnet, 
der eine queere Erfahrung, Geschichte und Genealogie erzählt und dafür eine écri
ture fluide (L’Horizon 2022b) entwickelt, also eine Schreibweise inszeniert, die »die 
Grenzen zwischen Gender, Genre, Text und Körper« (Sabransky 2024: 209) zu durch
brechen sucht. Blutbuch ist damit ein prominentes Beispiel dessen, was der Verle
ger Jo Lendle »nicht-binäre Literatur« (2021, s.p.) nennt: »neue Formen«, die zwi
schen »fiction und non-fiction« fluktuieren; »eine Art drittes Geschlecht der Lite
ratur« (ebd.). Blutbuch ist damit ein prominentes Beispiel einer autofiktionalen Ge
genwartsliteratur, die Erfahrungsartikulation als ästhetisches Verfahren der Selbst- 
und Geschlechterkonstruktion ausstellt. 

Alle drei hier aufgefächerten Beispiele sind produktions- und rezeptionsseitig 
von bestimmten Grundmodi und Funktionen feministischer Bewusstseinsbil
dung und erfahrungszentrierter Politik geprägt: In Ahmeds Essay fungiert die 
Erfahrungsdarstellung als Evidenz und Autorisierung bzw. als pädagogisches An
schauungsmaterial für die Leser*innen. Im Beispiel des Las Tesis-Manifests soll 
kollektive Erfahrungsartikulation Individualisierung und Psychologisierung von 
struktureller Gewalt und Ausbeutung im kapitalistisch und rassistisch geprägten 
Geschlechterverhältnis durchbrechen. L’Horizons Blutbuch stellt wiederum die 
literarische Stilisierung einer queeren Differenzerfahrung und Genealogie dar 
und sucht dafür eine Formsprache, die aus dem Paradigma patriarchal geprägter 
Zweigeschlechtlichkeit herausführen soll. Wie sich diese Grundmodi um und nach 
1968 entwickelt haben, soll nun im nächsten Abschnitt rekonstruiert werden. 

3. Feministische Erfahrungskonzepte, -praktiken und -ästhetiken 
und ihre Kritik seit 1968 

Erfahrung, so formuliert die italienisch-amerikanische Semiotikerin Teresa de Lau
retis in Rückschau auf fast zwanzig Jahre frauen- und lesbenpolitischem Aktivis
mus und Theorieentwicklung, stehe im Zentrum aller wichtigen Auseinanderset
zungsfelder des feministischen Diskurses seit 1968:5 Subjektivität, Körperlichkeit, 

5 Zur Periodisierung: Zeithistoriker*innen und Bewegungsforscher*innen setzten 1968 übli
cherweise als wichtiges Einsatz- und Kulminationsjahr einer neuen Welle des feministischen 
Aktivismus, der Wissens- und Theoriebildung an, die die sich im Kontext, teils auch in Ab
grenzung zu emanzipatorischen Gruppen im Spektrum der sogenannten »Neuen Linken« 
(siehe Fußnote 7) entwickelt haben (Schulz 2023). 1968 markiert ein Jahr mit Protesten und 
Streiks in zahlreichen Ländern: Studierendenproteste, Anti-Vietnamkriegs-Demonstratio

nen, Prager Frühling. Für den westdeutschen Kontext wird die Rede von Helke Sander auf 
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Sexualität, politische Praxis (Lauretis 1986: 159) – und, so möchte ich hinzufügen, 
Ästhetik, obwohl diese hier nicht explizit aufgeführt wird (wofür es Gründe gibt, de
nen ich mich unten widme). Das wichtigste Werkzeug für feministische Selbst- und 
Gesellschaftsveränderung in den letzten beiden Dekaden sei die politische Praxis 
des »consciousness raising«6 (ebd.: 185), so hält Lauretis gegenüber verunglimpfen
den Stimmen fest. Gemeint ist damit »the collective articulation of one’s experience 
of sexuality and gender – which has produced, and continues to elaborate, a radi
cally new mode of understanding the subject’s relation to social-historical reality« 
(ebd.). Italienische Feminist*innen nennen diese Praxis »autocoscientia« (ebd.; Herv. 
i.O., dt. »Selbstbewusstsein«), deutschsprachige Feminist*innen bezeichnen sie als 
Selbsterfahrung und spanische als concienciación (dt. »Bewusstseinsbildung«), wobei 
sich in den unterschiedlichen sprachlichen Kontexten jeweils leicht variierte Prak
tiken und in der Folge auch unterschiedliche Theoretisierungen entwickelt haben. 
Im Folgenden fasse ich diese unter dem Oberbegriff feministische Erfahrungsprak
tiken zusammen. 

Die 1970er Jahre sind die Dekade, in welcher Zeithistoriker*innen und Öko
nom*innen meist den Beginn des ökonomischen und sozialen Transformations
prozesses ansetzen, der unter den Stichworten Neoliberalismus und Globalisierung 
verhandelt wird und der auch noch unsere Gegenwart tiefgreifend bestimmt. Dieser 
Prozess veränderte nicht nur die ökonomische Sphäre, sondern auch die Lebens- 
und Beziehungsweisen (Boltanski/Chiapello 2003; Brown 2015). In diesem Kon
text entstanden vielfältige, international miteinander vernetzte emanzipatorische 
Kämpfe entlang der Ungleichheitsachsen Geschlecht, Sexualität und Rassifizierung 
sowie gegen prekarisierte Formen von Arbeit. Sie brachten neue Formen sozialer 
Aushandlung, politischer Organisation und ästhetischer Artikulation hervor, de
ren konkrete Gestaltung und diskursiven Effekte sich heute in ihrer Ambivalenz 
erkennen lassen: Einerseits zeigen sich die sozialen, politischen und ästhetischen 
Praktiken dieser Gruppen und Kontexte bereits durch die neoliberal-kapitalisti
schen Ordnungen, ihre Zumutungen und Zwänge geformt, andererseits versuchten 
sie, diese sich verändernden gesellschaftlichen Bedingungen zum ersten Mal zu 
irritieren und zu bekämpfen (Hardt 2023: 11f, 248ff). Feministische Gruppen und 
ihre Erfahrungsarbeit entstanden also nicht ex nihilo, sondern sind zentraler Teil 
der sogenannten New Left bzw. Neuen Linken.7 Den wichtigsten Impuls für die 

dem SDS-Delegiertenkongress in Frankfurt am Main und der Tomatenwurf aus Protest ge
genüber dem Desinteresse der Genossen als Beginn der deutschen »Neuen« bzw. autonomen 
Frauenbewegung angesetzt (Gerhard 2020: 111). 

6 Im Folgenden abgekürzt als CR. 
7 Neue Linke bzw. New Left ist eine Sammelbezeichnung für linke und linksradikale Gruppen, 

die sich seit dem Ende der 1960er Jahre v.a. in der westlichen Welt aus den Studierendenpro
testen, der Antikriegsbewegung und dem Black Civil Rights Movement entwickelten. Feminis

tische Gruppen waren ein zentraler Teil davon. ›Neu‹ ist daran, dass sich Gruppen in diesem 
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(Weiter-)Entwicklung des CR nahmen US-amerikanische Feminist*innen aus der 
Praxis des Speak Outs auf, einer kollektiven Erfahrungsaussprache, die im Black 
Civil Rights Movement kultiviert wurde (Evans 1979; Hanisch 2010). Auch maoistische 
Einflüsse sind in vielen CR-Handreichungen und Manifesten zu erkennen (Echols 
2019: 84–88).8 

Ebenjene CR-Manuale, -Manifeste und -Berichte, die sich ausgehend von 
frühen Zentren des (radikal-)feministischen Aktivismus’ in den USA (New York, 
Chicago, San Francisco) rasch in andere Kontexte und Sprachen verbreiteten bzw. 
übersetzt wurden, geben Einblick in Ablauf und Ziele feministischer Erfahrungs
praktiken:9 Frauen bzw. Feminist*innen10 trafen sich in Kleingruppen, in denen 
reihum zu einer bestimmten Fragestellung – beispielsweise nach bestimmten 
Körpererfahrungen, Sexualität, Sorgearbeit, Beziehungen oder Mutterschaft – 
Erfahrungen erzählt wurde. Anschließend wurde gemeinsam reflektiert, welche 
Gemeinsamkeiten aufscheinen, und über Veränderungsmöglichkeiten diskutiert. 
Diese Praxis sollte einen Prozess der Bewusstseinsveränderung anstoßen, der 
individuelle Selbstdeutungen verschieben und politische Handlungsfähigkeit er
möglichen sollte. Über den gemeinsamen Artikulationsprozess konnten, so lässt 
sich in zahlreichen Handreichungen und Berichten nachlesen, psychische Belas
tungen und Konflikte, die als individuelle und private erlebt wurden, als durch die 
herrschenden Verhältnisse (mit)hervorgebracht und damit als politische Phäno
mene sicht- und besprechbar werden (Hanisch 1970: 76; Wagner 1973: 143f). Dass 
das Private also politisch ist, wie Carol Hanischs Titel eines kurzen Statements 
zum politischen Stellenwert des CR zuspitzt (Hanisch 1970: 76), ist bereits Ergebnis 
einer Analyse, die grundlegende Mechanismen der Politisierung bzw. Entpolitisie
rung von Lebensbereichen, Erfahrungen, Affekten und Beziehungsweisen freilegt, 

Spektrum gegen ›alte‹ emanzipatorische Organisationsformen wandten, also beispielsweise 
Partei- und Organisationsarbeit ablehnten und sich autonom von staatlichen Institutionen 
und Strukturen organisierten (siehe allgemein zur Neuen Linken in den USA Hardt 2023; für 
die deutsche Linke Reichard 2014; bezogen auf den feministischen Kontext in den USA Echols 
2019; Evans 1979; Shreve 1989; in Deutschland und Frankreich Schulz 2023). 

8 Katie Sarachilds Handreichung (1978: 146) zitiert sowohl Mao Tse Tung als auch Malcom X als 
zentrale »Roots of Consciousness Raising«. 

9 Hier eine (nicht vollständige) Liste: exemplarisch für den US-Kontext sind Sarachild 1970, 
1978; Allen 1970; Anonym in Ms. Magazine 1972; Women’s Action Alliance 1975; Sharpe 1975; 
für den deutschen Kontext Wagner 1973; Krechel 1975; Frauen aus der Frauengruppe Freiburg 
1975; für den italienischen Kontext Rivolta Femminile 1972, sowie die Gruppenerfahrungsbe
richte aus den ersten beiden Sottosopra-Jahrgängen (1973, 1974. https://www.femminismo 
-ruggente.it/femminismo/pdf/materiali/sottosopra_1.pdf, https://www.bibliotechecivichep 
adova.it/sites/default/files/opera/documenti/sezione-6-serie-5-86.pdf). 

10 Oft wird in diesen Bewegungstexten nicht zwischen ›Frauen‹ und ›Feminist*innen‹ unter
schieden. 
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indem sie zeigt, wie diese systematisch individualisiert, psychologisiert oder mo
ralisiert werden, um ihre Bedingtheit durch geschlechtsspezifische Macht- und 
Herrschaftsverhältnisse unsichtbar zu halten. 

Die Erfahrungspraxis ermöglichte darüber hinaus einen Identifikationspro
zess, der über die Kategorie Frau bzw. ›weiblich‹ vermittelt war: »[A]nderen Frauen 
zuhören und dabei etwas über sich selbst erfahren, Erfahrungen mitteilen und da
bei andere bestätigen, die diese Erfahrungen brauchten«, beschreibt Ursula Krechel 
(1975: 15) den Grundimpuls dieser Identifikation. Dieser Prozess sollte Beteiligte 
stärken, neue Erfahrungen als Frau mit und durch andere Frauen ermöglichen, also 
ein verändertes Selbstverhältnis und veränderte Beziehungsweisen hervorbrin
gen (Wagner 1973: 156ff). In den USA wurde der identifikatorische Aspekt rasch 
durch das Zutagetreten von Differenz innerhalb der Gruppen (produktiv) irritiert, 
beispielsweise durch die Artikulation unterschiedliche Klassen-, Rassifizierungs- 
und Sexualitätserfahrungen (Echols 2019: 86). Diese beschreibt das Combahee River 
Collective, ein Kollektiv Schwarzer lesbischer Feminist*innen, in seinem Statement 
von 1977: 

In our consciousness-raising sessions, for example, we have in many ways gone 
beyond white women’s revelations because we are dealing with the implications 
of race and class as well as sex. Even our Black women’s style of talking/testifying 
in Black language about what we have experienced has a resonance that is both 
cultural and political. (Combahee River Collective 1989: 17) 

Nicht nur die Erfahrungen selbst, sondern auch die Art und Weise ihrer Artikulati
on (»Black women’s style of talking/testifying«) produzieren also Differenzen, über 
die die Kategorie »Frau« als homogenisierende Identifikationsfigur problematisiert 
wird und die Verflechtung von Rassifizierung, Klasse und Sexualität ins Zentrum 
rückt. 

Was Erfahrung ist, wie sie entsteht, was im Prozess ihrer Artikulation passiert 
und wie sie im Verhältnis zu anderen zentralen Begriffen wie Identität steht usw. – 
kurz: das zugrundeliegende Erfahrungskonzept feministischer Praxis nach 1968 – 
wurde im Kleingruppenkontext kaum theoretisiert. Katharina Lux (2019: 66ff) zeigt, 
dass sich dies z.T. auf eine gewisse Theorieskepsis zurückführen lässt, die in einem 
Verständnis von Theorie als männlichem Erkenntnismodus begründet liege.11 Dass 
das Combahee River Collective die Erfahrungsartikulation im CR-Kontext als »revelati
on« – also als Enthüllung, Aufdeckung oder Offenbarung – bezeichnet, verweist auf 

11 Im Redstockings Manifesto heißt es dazu beispielsweise programmatisch: »We regard our per
sonal experience, and our feelings about that experience, as the basis for an analysis of our 
common situation. We cannot rely on existing ideologies as they are all products of male 
supremacist culture.« (Redstockings 1970: 535) 
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ein implizites Erfahrungskonzept, das die Aktivistinnen mit der CR-Praxis verbin
den. Zugespitzt lässt es sich wie folgt beschreiben: Im Artikulieren von Erfahrung 
kommt etwas Echtes oder Wahres zum Ausdruck; etwas, das im Innern der Aus
sprechenden, in ihren Gefühlen oder ihrer Körperlichkeit gewissermaßen versteckt 
oder vergraben liegt und nur darauf wartet, enthüllt oder offenbart zu werden. 

Dieses implizite Denken unmittelbarer Erfahrung wurde bereits ab der Mitte 
der 1970er Jahre diskutiert und kritisiert, und zwar insbesondere von französischen 
und italienischen, aber auch von einer Handvoll deutschsprachiger Feminist*innen 
innerhalb der autonomen Frauenbewegung.12 Das Mailänder Buchladenkollektiv Li
breria delle donne (1999: 45) beschreibt beispielsweise in einer selbstkritischen Rück
schau, wie sich in der autocoscientia-Praxis eine topische Wiederholung bestimmter 
leidvoller Motive eingeschlichen habe, die eine gewisse Konventionalisierung der 
Artikulation von Weiblichkeitserfahrung zur Folge habe. Da aber die »Selbsterfah
rung […] jegliche Form der Vermittlung aus[schloss]« (ebd.: 46), weil darin »zum 
Ausdruck kommen [sollte], daß die Frau Ursprung und Prinzip ihrer selbst ist«, so 
führt das Kollektiv rückblickend aus, brachte sich die Selbsterfahrungspraxis in ein 
»Dilemma« (ebd.), das Denken, Analyse und letztlich Veränderung (des Selbst, des 
Geschlechts, der Gesellschaft) zum Stillstand brachte. Denn wo Subjektivität aus
schließlich als mit sich selbst identisch gefasst wird und jede Form der Vermittlung 
als Verfälschung gilt, fehlt jene Bewegungsmöglichkeit, die für Kritik und Transfor
mation konstitutiv ist: Wer nur mit sich selbst identisch sein darf, kann sich (und 
andere[s]) nicht verändern. Was hier einerseits aufscheint, ist die Einsicht, dass Er
fahrung nicht einfach gegeben ist, sondern durch Repräsentationsprozesse – das 
heißt durch im weiteren Sinne ästhetische Verfahren – erst hergestellt wird. Diese 
Einsicht würde allerdings durch die »These[] von der Authentizität der persönlichen 
Erfahrung und somit auch der Worte, die diese Erfahrung ausdrücken« (ebd.: 40) 
verschleiert. Andererseits zeigt sich gerade in der diagnostizierten Konventiona
lisierung der Erfahrungsartikulation, dass auch vermeintlich unmittelbare Selbst
aussagen (zumindest teilweise) anhand kulturell verfügbarer Rhetorik, Tropen und 
Formen strukturiert sind (hier etwa sichtbar in der Kopplung von Weiblichkeit und 
Leiden). Die Praxis, die Authentizität garantieren sollte, reproduziert damit (nicht 
vollständig, aber dennoch) rhetorische und symbolische Konventionen. 

12 Judith Grant beschreibt, dass diese Kritik zu einem Split innerhalb der feministischen Theo
rieentwicklung führte, die die erfahrungszentrierten Aufbrüche seit 1968 aufnahm und theo
retisierte: Während insbesondere nordamerikanische Theoretiker*innen von weiblicher – 
etwa schwarz-weiblicher oder proletarisch-weiblicher – Erfahrung als epistemischem Aus
gangspunkt ausgingen, um patriarchale Herrschaftsmechanismen zu analysieren (paradig
matisch etwa in der Standpunkttheorie), nahmen andere, stärker von französischen Theorie
traditionen beeinflusste Feminist*innen die symbolischen und diskursiven Strukturen patri
archaler Herrschaft selbst zum Ausgangspunkt und problematisierten die Annahme, weibli
che Erfahrung gewähre privilegierte Einsicht in diese (Grant 2015: 227f). 
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Ab der Mitte der 1970er Jahre beginnt also ein Reflexions- und Theoretisierungs

prozess, der die akademische Erfahrungskritik, wie sie beispielsweise Joan Scott 
formuliert hat (1991), in Teilen vorwegnimmt,13 indem Authentizitäts-, Identifika
tions- und Identitätsdruck feministischer Erfahrungspraktiken kritisiert wurden. 
Die Kritik bezog sich nicht nur auf die feministische Kleingruppenarbeit, sondern 
auch und gerade auf die sich daran anschließende Literaturproduktion, die eine 
Welle von »Literatur über das Verhältnis der Frau zu ihrem Körper, hauptsächlich 
als Selbsterfahrungsberichte, als Autobiographien« (Classen/Gottle 2020: 154) her
vorgebracht habe. Das bekannteste deutschsprachige Beispiel – Verena Stefans 
Häutungen (1975) – werde innerhalb feministischer Kontexte in Westdeutschland 
fast ausschließlich identifikatorisch gelesen, bzw. »als Wahrheit eines Stadiums 
hingenommen, das viele Frauen durchlebt haben oder durchleben« (Classen/ 
Goettle 2020: 154), wie Gabriele Goettle und Brigitte Classen in einem Interview 
von 1977 mit Hélène Cixous und Maren Sell diskutieren. Goettle und Classen wa
ren Herausgeberinnen der feministischen Zeitschrift Die Schwarze Botin, Cixous 
war französische Philosophin und Sell deutschfranzösische Verlegerin. Alle vier 
bezweifeln, dass identifikatorische und auf Authentizität zielende Schreibweisen 
und Lektüren feministischer Romane und Selbsterfahrungsberichte an sich ein 
politisches und emanzipatorisches Moment hätten (ebd.: 153). Während Goettle 
und Classen in erster Linie Stefans Versuch kritisieren, mittels Naturmetaphorik 
und eines »Sprechens mit dem Körper« die patriarchale Symbolstruktur der Spra
che zu durchbrechen, da dieser die ideologische Gleichsetzung von Weiblichkeit 
und Natur letztlich lediglich reproduziere (ebd.: 154), richtet sich Cixous’ schärfste 
Kritik gegen den US-amerikanischen Feminismus insgesamt. Die dortige Frauen
bewegung sei zwar »sehr mächtig« (ebd.: 153), doch kann Cixous darin kein genuin 
politisches Moment erkennen: In der auf Erfahrung und Empowerment ausge
richteten US-feministischen Praxis werde weibliche Erfahrung und Körperlichkeit 
vielmehr naturalisiert und so »die politischen Beziehungen wie das Kräfteverhältnis 
von Macht auf der Seite der Männer und Unterdrückung auf der Seite der Frauen« 
(ebd.) verdeckt. 

Ab den 1990er Jahren wird schließlich Erfahrungskritik nochmal aus einer expli
zit (neo-)liberalismuskritischen Richtung formuliert, wie bereits im Zitat von Adri
enne Rich in der Einführung angeklungen ist. Die Darstellung persönlicher Erfah
rung – insbesondere leidvoller, traumatischer – werde zu einer vermarktbaren Res

13 In einer kritischen Analyse feministischer Praktiken arbeitet Scott heraus, dass Erfahrung im

mer schon eine Interpretation, also kein unvermitteltes, ›rohes‹ Material sei, dass direkt Ein
sicht in patriarchale oder sonstige Herrschaftsmechanismen böte: »Experience is always al
ready an interpretation and in need of interpretation. What counts as experience is neither 
self-evident nor straightforward; it is always contested, and always therefore political.« (Scott 
1991: 797) 
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source in einem neoliberal durchdrungenen Kulturbetrieb, und dadurch für femi
nistische Gesellschaftskritik und -analyse praktisch nutzlos, schreibt Rich (2004: 
395). Was hier als neoliberale Vereinnahmung von Erfahrung erscheint, lässt sich 
auf einen Impuls zurückführen, der sich laut Carol Hanisch schon in den 1970er 
Jahren abzeichnete. Hanisch kritisiert einen liberalen, auf »personal growth« (Ha
nisch 2010, s.p.) ausgerichteten Strang des CR: In dieser individualistischen Heran
gehensweise habe der Zweck mancher Gruppen vor allem darin bestanden, die eige
ne Persönlichkeit weiterzuentwickeln und sich als Teil einer bedeutsamen sozialen 
Bewegung zu fühlen, ohne jedoch tatsächlich an Kritik oder Gesellschaftsverände
rung zu arbeiten, wie es für soziale Bewegungen konstitutiv wäre (ebd.). 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass feministische Erfahrungsprakti
ken, -politiken und -ästhetiken maßgeblich zur Erweiterung dessen beigetragen 
haben, was wir Politik nennen, und zwar über Prozesse kollektiver Artikulation, 
also der darstellenden Deutung von zuvor wenig repräsentiertem Erleben und 
privatisierten oder marginalisierten Erfahrungen. In diesem Sinne zielten sie auf 
die Herstellung einer politisierbaren Erfahrungsproduktion und die Transforma
tion individuell erlebter Konflikte in geteiltes, analysierbares Wissen. Zugleich 
unterlagen diese Praktiken Prozessen der Einhegung: durch implizite Normierun
gen und Identifikationszwänge sowie durch kapitalistische und kulturindustrielle 
Mechanismen, die Erfahrung in identitätslogische Formate übersetzen und als 
Authentizitätsressource verwertbar machen. Emanzipatorische und normierende 
Funktionen oszillieren also in den hier rekonstruierten feministischen Erfahrungs
praktiken. 

4. Erfahrungspraktiken und -ästhetiken in der feministischen 
Gegenwartsliteratur: Aktualisierungen und Brüche 

Im Abschnitt 2. Kleines Panorama feministischer Gegenwartsliteratur habe ich für die 
in diesem Beitrag exemplarisch herangezogenen Beispiele feministischer Gegen
wartsliteratur einige Grundmodi und Funktionen von Erfahrungsbezugnahmen 
zusammengefasst (Ahmed: Erfahrung als Evidenz und Autorisierung; Las Tesis: 
Kollektivierung über Erfahrung und Entlastung von Individualisierung; L’Ho
rizon: Ästhetisierung von Differenzerfahrung als paradigmendurchkreuzende 
Formsprache), die vor dem Hintergrund der zeithistorischen Rekonstruktionen im 
vorangegangenen Abschnitt nun genauer ausgeführt werden sollen. In diesem Zuge 
beschreibe ich auch die zentralen sprachlich-formalen Spezifika der Beispieltexte. 

»In writing this book, I wanted to stay even closer to the everyday than I had 
before« (Ahmed 2017: 10), schreibt Ahmed programmatisch in der Einleitung ihres 
Buchs. Sie fährt fort: 
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This book is personal. The personal is theoretical. Theory itself is often assumed 
to be abstract: something is more theoretical the more abstract it is, the more it 
is abstracted from everyday life. To abstract is to drag away, detach, pull away, or 
divert. We might then have to drag theory back, to bring theory back to life. (Ebd.) 

Hier entwickelt Ahmed also den feministischen Slogan »The Personal is Political« 
weiter, indem sie das Persönliche nicht nur als politisch, sondern als theoretisch 
produktiv bestimmt. Eine explizite Auseinandersetzung mit dem historischen Erbe 
erfolgt jedoch durchgehend nicht; Aktualisierung und Bruch liegen nah beieinan
der. Wie oben skizziert setzt Ahmed Erfahrung – bzw. genauer: deren erzählerische 
Repräsentation – als »resource to generate knowledge« (ebd.) und nimmt damit im
plizit den epistemischen Grundmodus feministischer CR-Praktiken auf.14 Eine wei
tere Parallele ist, dass sie dabei ebenfalls keine Theoretisierung dessen vornimmt, 
was Erfahrung ist und wie sie produziert wird. Außerdem lässt Ahmed ebenfalls 
eine latente Theoriefeindlichkeit durchblicken, die sich beispielsweise anhand der 
Rettungsfiguren zeigt, die sie aufbaut: Theorie soll wieder lebendig werden (»bring 
theory back to life« – also ist sie gerade tot); außerdem soll Theorie aus der Institu
tion, wo sie zuvor verortet wurde (ebd.: 8), »wieder herausgezogen« (ebd.: 10) und 
»heimisch gemacht werden« (so der Untertitel der Einleitung: »Bringing Feminist 
Theory Home«, ebd.: 1). 

Der parataktische Stil aus aneinandergereihten, eher kurzen Hauptsätzen, 
der die Sprache der zitierten Passage kennzeichnet, wird an zahlreichen Stellen 
genutzt. Der Text ist außerdem von Zwischenüberschriften durchsetzt, die oft wie 
Merksätze klingen: »Where we find feminism matters; from whom we find femi
nism matters« (ebd.: 5; im Orig. fett markiert). Durch beides wird die Lesbarkeit 
erhöht, die zahlreichen Parataxen beschleunigen zudem die Lesegeschwindigkeit. 

Living a Feminist Life entwickelt insofern weniger eine theoriegestützte Analyse 
als eine feministische Pädagogik und Moral. Diese spitzt Ahmed auf die Personi
fikation der bzw. des ›Feminist Killjoy‹ zu. Das Prinzip dieser Figur entfaltet Ah
med in zehn Merksätzen, die sich alle mehr oder weniger darum drehen, »unhap
piness« (ebd.: 257) zu verursachen, zu leben und in anderen zu unterstützen oder 
zu stärken.15 Hier umreißt Ahmed also normativ-handlungsleitend die Haltung ei

14 Ahmed schreibt der Erfahrung des Killjoy-Werdens eine ähnlich produktive selbstverändern
de Kraft zu wie dem CR zugeschrieben wurde: »[T]hese experiences also give us resources. 
What we learn from these experiences might be how we survive these experiences.« (Ahmed 
2017: 235) 

15 Die ersten drei Prinzipien geben bereits einen guten Einblick: »PRINCIPLE 1: I AM NOT WILL

ING TO MAKE HAPPINESS MY CAUSE« (Ahmed 2017: 257); »PRINCIPLE 2: I AM WILLING 
TO CAUSE UNHAPPINESS« (ebd.: 258); »PRINCIPLE 3: I AM WILLING TO SUPPORT OTHERS 
WHO ARE WILLING TO CAUSE UNHAPPINESS« (ebd.: 259; alle Zitate sind neben der Ma

juskelschrift zusätzlich im Orig. fett markiert). Die anderen beziehen sich beispielsweise auf 
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ner feministischen Spaßverderberin. Dieses Vorgehen ist typisch für eine popfemi
nistische essayistische Sachbuchliteratur. Margarete Stokowskis Untenrum frei erör
tert beispielsweise eine »Poesie des Fuck You« (2016: 189–212); sie entwickelt also 
wie Ahmed eine griffige Trope für ihre feministische Haltungs- bzw. Handlungs
empfehlungen. Diese »magische Formel« (ebd.: 190) helfe dabei, »die eigene Hand
lungsfähigkeit zu erhalten und sich daran zu erinnern, wofür man steht« (ebd.). 
Laurie Penny spitzt ihre popfeministische Handlungsanleitung ähnlich griffig auf 
eine Bitch Doctrine (2017) zu. Die drei tropischen Formeln veranschaulichen also die 
souveränisierenden Selbstführungstechniken, die die popfeministischen Autorin
nen ihren Leser*innen anbieten. Obwohl in allen drei Beispielen deren feministi
sche Stoßrichtung ausformuliert wird (Ahmed will beispielsweise die Bekämpfung 
von Sexismus und Rassismus in Institutionen wie der Universität voranbringen), 
bleiben Phantasien und Vorausgriffe einer feministisch veränderten Welt und Ge
sellschaft in den Textbeispielen tendenziell leer (Stutz 2019: 13). Stattdessen zielen 
die feministische Pädagogik oder Lebenshilfe des Feminist Killjoys, des Fuck-Yous und 
der Bitch Doctrine auf die einzelne Leserin, die ihre Haltung entwickeln, überprüfen 
und adaptieren soll. Der oben skizzierte liberale Impuls persönlicher und morali
scher Weiterentwicklung, der bereits in einem Teil feministischer Erfahrungsarbeit 
nach 1968 aufschien, findet sich also hier aktualisiert. 

Las Tesis schlägt demgegenüber einen Weg ein, der die individuelle Leserin und 
Feministin von Zumutungen eines neoliberal geprägten Individualismus, genauer: 
»der Vereinzelung des Empfindens und der Erfahrung« (2021b: 7) entlasten will. Que
mar el miedo zielt dafür auf feministische Kollektivierung: 

El aislamiento de los sentires y de las experiencias le ha permitido al patriarcado 
tomarnos por sorpresa, solas y angustiadas. A través de la internalización real de la 
empatía y sororidad, en vinculación con el colectivo, es que podemos defendernos 
de las jaulas patriarcales.16 (Las Tesis 2021a: 9) 

Wichtige Motive feministischer Erfahrungsarbeit der 1970er Jahre werden hier auf
genommen, konkret die Einübung von Einfühlung, Empathie, Schwesternschaft 
und Identifikation. Als sprachlich-performativen Unterbrechungsversuch dieser 
Vereinzelung nutzt das Kollektiv nicht nur durchgehend das ›Wir‹ als kollektives 

rassistische bzw. sexistische Witze, darauf, ein Leben zu führen, das andere als ›freudlos‹ 
empfinden könnten und darauf, Verbindungen mit Institutionen oder Einzelpersonen abzu
schneiden, die sich »damaging« (ebd.: 266), also ›verletzend‹ verhalten. 

16 Aus der deutschen Übersetzung: »Die Vereinzelung des Empfindens und der Erfahrungen 
hat es dem Patriarchat ermöglicht, jede von uns allein und eingeschüchtert zu überraschen. 
Indem wir in Verbindung mit dem Kollektiv echte Einfühlung und Schwesternschaft üben, 
können wir den patriarchalen Käfig aufbrechen.« (Las Tesis 2021b: 7). Diese Passage ist die 
Begründung für das Sprechen in Wir-Form. 
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Sprechpronomen (das immer auch potentiell exkludierend wirkt), sondern auch 
eine Rhythmisierung von Sprache und Erfahrung, die an das chorische Sprechen in 
gebundenen Versen auf dem Theater erinnert: 

Nosotras hemos sido abandonadas por nuestro padre. 
Nosotras hemos sido abandonadas por nuestra madre, incluso viviendo con ella. 
Nosotras crecimos solas porque nuestra mamá tuvo que hacerse cargo de más de 
un rol. 
Nosotras somos hijas de un padre que violentó a nuestra madre. 
  
Nosotras hemos sido abusadas. 
Nosotras hemos sido perseguidas por autos en la calle. 
Nosotras hemos tenido miedo de caminar en la calle de día. 
Nosotras hemos tenido miedo de caminar en la calle de noche.17 (Ebd.: 10) 

Ähnlich wie der antike Chor im Drama artikuliert diese kollektive Stimme keine 
Innerlichkeit oder individuelle Psychologie, sondern eine soziale und historisch 
gewordene weibliche Erfahrung.18 Die rhythmischen Abschnitte in Versform lassen 
sich dabei als Weiterentwicklung der Performancekunst des Kollektivs verstehen, 
die auf rhythmischem Sprechen bzw. Sprechgesang und repetitiven, ritualhaften 
Tanzbewegungen im öffentlichen Raum beruht.19 Der Text inszeniert die Per
spektive eines queerfeministischen Kollektivsubjekts, dessen politische Praxis 
auch im Text in ihrer potentiell performativen Dimension und Artikulationsweise 
aufscheint. 

Theoretisch lehnt sich das Kollektiv an marxistische und feministisch-materia
listische Analysen von Silvia Federici und Rita Segato an (ebd.: 32, 35, 52, 110). Kritik 
und Organisation gegen eine neoliberale, zunehmend autoritäre Austeritätspolitik, 
die in vielen südamerikanischen Kontexten (wie anderswo auch) systematisch so
ziale Infrastrukturen abbaut und Menschen die materiellen Lebensgrundlagen ent
zieht, ist explizites Ziel von Las Tesis. Damit lehnen sie sich an das materialistisch 

17 »Wir sind von unserem Vater verlassen worden./Wir sind von unserer Mutter verlassen wor
den, selbst wenn wir mit ihr gelebt haben./Wir sind allein aufgewachsen, weil sich unsere 
Mama zwischen zwei Rollen aufreiben musste./Wir sind Töchter eines Vaters, der unserer 
Mutter Gewalt angetan hat./Wir sind missbraucht worden./Wir sind auf der Straße von Autos 
verfolgt worden./Wir hatten Angst, tagsüber durch die Straßen zu gehen./Wir hatten Angst, 
nachts durch die Straßen zu gehen.« (Ebd.: 8) 

18 Weibliche Erfahrung ist beim Las Tesis-Kollektiv ähnlich wie in vielen südamerikanischen Ni 
Una Menos-Kontexten gemäß einer queerfeministischen Konzeption gedacht, also nicht an 
eine biologische Weiblichkeitskonzeption gebunden (Las Tesis 2021a: 56–59). 

19 Wie auf der Videodokumentation der Las Tesis-Performance Un violador en tu camino vom 21. 
November 2019 zu sehen ist: https://www.youtube.com/watch?v=aB7r6hdo3W4. Die Tanz
elemente sind eine weitere Parallele zum antiken Chor im Drama. 
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geprägte Politikverständnis des lateinamerikanischen Massenbewegungsfeminis
mus an, wie es Verónica Gago (2020) im Kontext von Ni Una Menos beschreibt: Sie 
formuliert eine Kritik der neoliberalen politischen Ökonomie und analysiert dabei 
die Zusammenhänge zwischen Gewalt-, Arbeits- und Reproduktionsverhältnissen. 
In Bezug auf die feministischen Erfahrungspraxis lässt sich festhalten, dass Las Te
sis eine Aktualisierung jenes unorthodox marxistisch geprägten Strangs des CR vor
nimmt, der individuelle Gewalterfahrung nicht psychologisierend deutete, sondern 
als Ausdruck gesellschaftlicher Produktions- und Reproduktionsverhältnisse ana
lysierte. Die Erfahrungsartikulation ist Ausgangspunkt von feministisch-kollekti
ver Organisation und Mobilisierung. Das queerfeministische ›Wir‹ des Manifests 
entsteht dabei bisweilen durch homogenisierende Abgrenzungsfiguren: Frauen und 
geschlechtsdissident lebende Menschen versammeln sich in diesem ›Wir‹ gegen die 
cismännlichen Ausbeuter und Vergewaltiger. 

Formal knüpft die vergleichsweise knappe, referenzarme und bewusst zugäng
liche Anlage des Buches an zentrale Merkmale feministischer Handreichungen, Ma
nifeste und Flugschriften der 1970er Jahre an: Es bietet Anleitung und Reflexion zur 
feministischen Performance- und Versammlungsarbeit im öffentlichen Raum und 
versteht Theorie als unmittelbar handlungsleitend. Anders als die historisch viel
fach in feministischen Gegenöffentlichkeiten zirkulierenden, in DIY-Ästhetik pro
duzierten und über autonome feministische Buchläden und Zentren verbreiteten 
Materialien erfolgt die Distribution und Übersetzung hier jedoch über einen inter
nationalen Verlagskonzern, und zwar über einen Imprint der Grupo Planeta, der 
größten spanischsprachigen Verlagsgruppe weltweit. Damit verschiebt sich die me
diale und ökonomische Infrastruktur der feministischen Wissenszirkulation: Die 
Form erinnert an die Praxis feministisch-autonomer Zine-Produktion, während ih
re Verbreitungslogik in globale Buchmärkte eingebettet ist. 

Kim de l’Horizons Blutbuch ist gegenüber den anderen beiden Beispielen ein 
Text, der seine ästhetische Gemachtheit, Poetizität und seine Intervention in ver
schiedene literarische Gattungskonventionen hervorhebt. Der Roman, der – wie in 
der Autofiktion üblich – von einer Ich-Stimme erzählt wird, die wie der*die20 Au
tor*in heißt, montiert unterschiedliche Genreschreibweisen und Erzählelemente: 
Die Herkunftserzählung in den ersten beiden Teilen lehnt sich an den klassischer
weise von inneren und äußeren Hemmnissen gekennzeichneten Klassenaufstiegs
plot der Autosoziobiographie an, der dritte Teil ist eine Szeneerzählung von Club
gängen, Cruisen und schwulem Sex, durchsetzt von Abschnitten, die wissenschaft
liche Konventionen zitierend die Geschichte und Taxonomie der Blutbuche ausfüh
ren; der vierte Teil präsentiert wiederum die historischen Rechercheaufzeichnun

20 Kim de l’Horizon schreibt in deren Instagram-Bio, dass entweder keine oder die Neo
pronomen ›dey‹/›deren‹/›dem‹ genutzt werden sollen (Analogbildung zum englischen 
›they‹/›them‹). 
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gen, die die Mutter der Erzählfigur zur Familiengenealogie erarbeitet hat; der fünf
te Teil besteht schließlich aus Briefen an die Großmutter des*der Erzähler*in.21 Wie 
oben schon angeklungen ist, nennt Kim de l’Horizon die Schreibweise, die dey mit 
und für diese Genremontage entwickelt, écriture fluide, wobei dey auf die Weiter
entwicklung einer écriture feminine (Cixous 2013) zielt, die L’Horizon als »zu binär« 
(2022b, s.p.) empfindet. 

Blutbuch arbeitet also an einer Formsprache der Differenz zum patriarchal ge
prägten zweigeschlechtlichen Paradigma, für das im Text immer neue Metaphern 
und Genrebezeichnungen gefunden werden (z.B. »Schauermärchen von bloss zwei 
Geschlechtern«, »binär gecodetes Knallergame«, L’Horizon 2022a: 125f). Eine solche 
Formsprache für geschlechtliche Differenz zu entwickeln und prozessual vorzu
führen, war schon der programmatische Ansatz von Verena Stefans Häutungen. Wie 
Stefan inszeniert auch L’Horizon einen Genremix, was im Falle Stefans schon der 
Untertitel des Texts verrät: Biografische Aufzeichnungen. Gedichte. Träume. Analysen. 
Die weiteren sprachlich-formalen Parallelen zeigen Tomke König und Benedikt 
Wolf auf: die autobiographisch-fiktionalisierende Schreibweise, die Hinwendung 
zur Naturmetaphorik, die zum Ende des Texts eine nicht-binäre Geschlechtsiden
tität über die Gleichsetzung mit »lichens« (also Flechtenarten) setzt, die mit einer 
quasi-spirituellen, rauschhaften Naturerfahrung korrespondiert (L’Horizon 2022a: 
296f), sowie Parallelen in der Metaphernstruktur, die die Texte für die Literarisie
rung körperlicher Veränderungen der jeweiligen Ich-Erzählstimmen entwerfen 
(König/Wolf 2024: 242). Ergänzen lässt sich die parallele Wassermetaphorik, die 
sowohl in Blutbuch als auch bei Stefan für geschlechtliche Metamorphose und herr
schaftsfreie Geschlechtserfahrung steht (insbesondere ein Gedicht an die Geliebte, 
Stefan 1975: 91f; L’Horizon verarbeitet sie an zahlreichen Stellen, die auf das Fluide 
der Poetologie anspielen sowie auch konkret in Kindheits- und Sexualitätserfah
rungen, beispielsweise L’Horizon 2022a: 86, 161). 

In dieser Perspektive erscheint Blutbuch somit als Aktualisierung eines schon 
in den 1970er Jahren kritisierten, jedoch ästhetisch wie politisch einflussreichen 
Projekts, das im Kontext und für die autonome Frauenbewegung entstanden ist. 
Stefans Versuch, eine nicht-patriarchale Formsprache geschlechtlicher Differenz 
zu entwickeln, wird hier in Richtung einer nicht-binären, queerfeministischen 
Subjekt- und Erzählposition weitergeführt, die jedoch an erzählstrukturell ähnli
cher Stelle in eine Aporie gerät wie Stefans Häutungen: Eine »Position außerhalb 
des Paradigmas positiv zu formulieren« (König/Wolf 2024: 243) führt zumindest 
stellenweise in eine authentifizierende, identitätslogische Fixierung einer nicht- 
binären geschlechtlichen Position. Eine explizite intertextuelle Bezugnahme auf 

21 Sie sind auf Englisch formuliert, ein Umgang mit Angst und Scham vor der Großmutter, die 
kein Englisch versteht (L’Horizon 2022a: 267). 
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Stefans Häutungen bleibt dabei aus. Die strukturellen und poetologischen Par
allelen ergeben sich vielmehr aus einer genealogischen Nähe der bearbeiteten 
erzählerischen und selbstästhetischen Problemstellungen. 

Blutbuch lässt sich als prominentes deutschsprachiges Beispiel eines transna
tionalen Stils lesen, der grundlegende Einsichten des akademischen Queerfeminis
mus wie die Prozessualität von Selbstverhältnissen sowie das queerende Einschrei
ben in Gender- und Genreordnungen verarbeitet und ästhetisiert (aufwertend/his
torisierend: Fournier 2021; kritisch/polemisch Kornbluh 2024: 65–112). Der oben be
reits zitierte Verleger Jo Lendle führt als Beispiele dieser »nicht-binäre[n] Literatur« 
v.a. US-amerikanische Autor*innen an: »Maggie Nelson, Eula Biss, Leslie Jamison, 
Lisa Olstein« (Lendle 2021, s.p.). Insbesondere Maggie Nelson, die mit ihren zwi
schen Essay, Roman und Autobiographie fluktuierenden Texten genreprägend wirk
te (Peter 2022, s.p.), gilt als zentraler Referenzpunkt einer queeren Autofiktion, die 
selbstbeobachtendes und -deutendes Schreiben und Lesen als Technik der Selbst
führung entwirft und zugleich vorführt. Erfahrungsartikulation fungiert hier nicht 
primär als politisierbare Evidenzquelle, sondern als ästhetischer Modus der Selbst- 
und Welterschreibung innerhalb geteilter, medial vermittelter Erfahrungsräume.22 

5. Schluss 

In diesem Beitrag habe ich anhand exemplarischer Beispiele gezeigt, inwiefern die 
gegenwärtige Erfahrungszentrierung feministischer Literatur an feministische Er
fahrungspraktiken und -ästhetiken anschließt, die um 1968 entwickelt und in den 
1970er Jahren ausdifferenziert wurden. Diese genealogische Konstellation erweist 
sich zugleich als Aktualisierung und als Bruch, insofern alle Beispiele nur impli
zit auf die Entwicklung und Kultivierung dieser Praktiken und Formen Bezug neh
men. Zwar greifen die untersuchten Texte zentrale Modi erfahrungsbasierter femi
nistischer Wissens- und Praxisproduktion auf, doch beziehen sie sich nicht explizit 
auf deren historische Entstehungsbedingungen, Konfliktlinien und Kritiken. Gera
de darin zeigt sich, wie sehr feministische Erfahrungspraktiken und -ästhetiken der 

22 In einer poetologisch lesbaren Stelle heißt es dazu beispielsweise in Blutbuch, dass die Auto
fiktion fiktional-faktualer Produktionsmodus queerer Subjektivität (und mithin Erfahrung) 
sei, weil diese Subjektivität in der zweigeschlechtlichen, heterosexistischen Ordnung oft
mals als nicht real adressiert werde: »Maybe this is, what is inherently queer about autofic
tion: to start writing from a reality that repeats the fiction that we don’t exist. To start writing 
from a reality that isn’t real to us, that puts us in the realm of fiction. To produce ourselves 
through writing, to invent literary spaces that are other, hyperreal, utterly needed realities. 
Maybe this is, why so many of us write ›autofiction‹: because we are still stories, because we 
aren’t real bodies yet.« (L’Horizon 2022: 270) 
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1970er Jahre als Wissensbestände sedimentiert sind: als Selbstverständlichkeiten fe
ministischer Gegenwartskultur, die in Produktion und Rezeption wirksam bleiben, 
ohne als Traditionslinien kenntlich gemacht zu werden. Eine Einbettung zentraler 
Stränge und Genres feministischer Gegenwartsliteratur in solche historischen Ge
nealogien erscheint mir daher nicht nur im Sinne eines ›durch Historisierung die 
Gegenwart besser verstehen‹ sinnvoll, sondern auch vor dem Hintergrund eines »fe
ministische[n] Wiederholungszwang[s]« (Stutz 2019: 10): Kontinuitäten werden als 
Innovationen missverstanden, während frühere Aporien unbemerkt reproduziert 
werden.23 Das Muster dieses Wiederholungszwangs sind abgebrochene Konflikte 
und diskontinuierliche Konfliktlinien. Die hier diskutierten Texte können hierfür 
als Beispiel gelesen werden: Living a Feminist Life versteht Erfahrung als Ressour
ce für Alltagstheorie, die am Schluss des Texts weniger auf Gesellschaftskritik und 
-veränderung denn auf individualisierte Selbstführung zielt, Las Tesis kollektivie
ren Erfahrung gegen neoliberale Vereinzelung und bauen dabei zum Teil homoge
nisierende Wir-Figuren auf, Blutbuch reinszeniert den Widerspruch, in den schon 
Häutungen geraten war, nämlich eine geschlechtliche Position, die binäre Paradig
men durchkreuzen sollte, dennoch naturanalog zu fixieren (zumindest punktuell). 

Der anhaltende Erfahrungsboom der feministischen Gegenwartsliteratur – und 
auch darüber hinaus – lässt sich insofern sowohl hinsichtlich seines kritischen wie 
auch konformistischen Potentials lesen. Die literarisch-feministische Artikulation 
von Erfahrung repräsentiert und deutet weiterhin wenig in hegemonialen Diskur
sen vorkommende Erfahrungszusammenhänge; sie kommuniziert dabei akademi
sches Wissen der Gender Studies, das – und das zeigt nicht zuletzt der anhaltende 
kommerzielle Erfolg der hier diskutierten Texte – auch außerhalb der Universitä
ten dringend gebraucht wird. In einer Analyse, die, wie hier vorgeführt, dialekti
sche Lesarten zulässt, wird jedoch ebenso sichtbar, dass diese Erfahrungsartikula
tion normierende Identifikationsregime, marktgängige Authentizitätsökonomien 
und neoliberal anschlussfähige Modi moralischer Selbstverantwortung auch stüt
zen kann. Gerade deshalb bleibt die Frage zentral, unter welchen medialen, insti
tutionellen und ökonomischen Bedingungen Erfahrung heute literarisch erzeugt, 
zirkuliert und als feministisch inszeniert wird und was diese literarischen Produk
tionsweisen jeweils abschneiden, verdecken oder verschleiern. 

23 Gayle Rubin beschreibt das Phänomen pointiert in einem retrospektiven Vortrag zu den ›fe
minist sex wars‹ der 1980er Jahre: Was nicht in feministischen Blogs, auf Instagram oder 
in populären Sachbüchern erscheint, ist im gegenwärtigen feministischen Diskurs faktisch 
nicht präsent, und so werden historische feministische Auseinandersetzungen und Konflikte 
verfälscht oder verflacht (Rubin 2022; Min. 27:33-29:20). Vor diesem Hintergrund wird die Ar
beit von (Literatur- und Kultur-)Historiker*innen sowie historisierend arbeitender Forschung 
zu sozialen Bewegungen umso wichtiger. 
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